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Erscheint Mittwoch und Smnstag.
Inserate: 15 Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjährl. in Svlothurn Fr. 3. tig C.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

HkwMWetlm non mm' katholischen Gesellschaft.

KamstuA äsn I. September. ^»4- 1860.

Rede des Hr». !1i. Duß, gehalten am August in

der zu Lnzern stattgesmidenen Generalversammlung des

schweizerischen Pius-V cremst)

Hochwürdigstc Excellenz, Hochwürdige, hochznverchrende

Herren, Hochansehnliche Versammlung!

Ich bringe Ihnen den katholischen Brndcrgruß aus

Deutschland: ich könnte zwar nicht sagen, ans Auftrag
der Katholiken Deutschlands; allein nach neuster Mode

nimmt man sich den Auftrag: man handelt ex mamlato

proesnmto. Ich grüße Sie also aus Deutschland. Es ist

nur Billig- und Erkenntlichkeit, daß wir den ehrsamen

Schweizern, welche im vorigen Herbst fast zu einem Hun-
dert unsere Generalversammlung der katholischen Vereine

Deutschlands in Freiburg besucht, die Gasteschre erwiedern.

Wenn wir Deutsche bei Ihrem Ehrenfest nicht zahlreicher

sind, so kommt es daher: Den Seinigcn glaubt man bei

aller Zuneigung die wenigste Sorgfalt zu schulden. Sind
wir Breisgaucr doch nicht bloß Nachbaren durch die Grenze,

sondern auch durch die Geschichte und die Herzen. Sind
wir doch Beide Allemancn, alte Zähringer — Freiburg
und Bern sind Zähringcr Stiftungen — alte Habsburger.

Reichte doch unser Bisthum Konstanz tief in die Schweiz

herein: hatte doch meine Universität Freiburg mehrere Pa-
tronatc in der Schweiz, hat noch Studienstistungen für
die Schweizer, ich als Freiburgcr Professor habe viele liebe

*) Obschvn weder die Mrchenzeitung^ noch der „Pius-Verem" sich

mit der Tciges-Politik beschäftigen, so glauben wir dennoch unsern

Lesern nachfolgende möglichst treue Analyse aus der Nede des

Hrn. Hofrath Dr. Vuß mittheilen zu sollen, damit auch das

weitere Publicum sich überzeugen kann, was der gefeierte Mann

zu Luzern gesprochen. Wenn der in den parlamentarischen Käm-

pfen seit 2l1 Iahren für die Rechte und die Freiheit der Kirche

einstehende Redner hier zuweilen auch an die politischen Tages-

fragen anstreifte, so werden sich unsere Leser überzeugen, daß dieß

nur in so weit geschah, als er es zur Abwehr der gegen die

Kirche waltenden Angriffe nöthig erachtete. In der freien Schweiz'
das freie Wort! fDie Redaction.)

Schüler in dcr Schweiz und in dieser Versammlung. Und

doch bin ich zum ersten Mal in der Schweiz, wo ich viele

geistige Söhne und Freunde habe. Aber was man am

nächsten hat, das glaubt man schon zu haben; man greift
lieber in die Ferne: so ist der Mensch: man wird alt und

verliert unter der Hand däs Liebste.

Bei uns ist nun alte gute Sitte: geht man zu einem

Fest, so bringt man einen Festgruß mit: Jene Regel ist:
„Kurz und gut!" Ihr Herr Präsident hat mir aber ge-

boten: Lang und gut; nun für die Länge kann man schon

sorgen, ob der Gruß aber gut ist, das ist eine andere

Frage und darüber haben Sie zu entscheiden: doch sollte

ich etwas versäumen, so werden Sie aus Ihrer Liebe es

schon ergänzen.

Zum ersten Mal stehe ich unter enern ewigen, ernsten,

bleichen Alpen und ich wachse mit ihnen. So sehr hebt

mich Alles, was mich umgibt, in Natur, Sitten, im Volk,
in der Freiheit, deren Wiege im hiesigen herrlichen Land

gestanden, die man um so heißer liebt, je mehr man sie

oft vermißt: Unser Genuß, unsere Freude und Schmerz

war und ist ein gemeinsamer. Wir Deutsche und Schwei-

zer sind einander in Verdienst und Schuld verpflichtet; in
Land, Abstammung und Geschichte viel verwandt. Ihre
Lage weist Sie schon nach Deuschland. Ihr Alpenstock
und seine Zweige reichen vom Genfer- bis zum Bodensce.

Ihr Jura erreicht die abendlichen Spitzen des schwäbischen

Meeres. Die meisten Alpenthäler öffnen sich gegen Nord
und Nordwest, das der Thur, Töß, Glath, Limat, Reuß
und Aare: sie alle münden in das Thal des jungen Rheins,
dcr Deutschland über 2/z der Alpengewässer zuführt; östlich
wendet sich der Inn der Donau, südlich der Tessin dem

Po, dem durch Recht und Blut dem deutschen Reich ange-

hörigen Lombardicn zu; nur die Rhone führt nach Frank-
reich, lauter Winke der Natur, welche die Völker nicht ver-
kennen mögen. Das Bedürfniß des Landes weist es schon

an Deutschland; die Schweiz erzengt kaum stz der ihm nö-

thigen Brodfrüchte; sie holt sie von uns; wir dagegen be

ziehen viele Erzeugnisse ihres Gewerbfleißes.
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Wie das deutsche, ruht das schweizerische Volksthum

auf keltischer Untcrschichte: die alteu Helvcticr warcu Kel-

ten. Schon Cäsar unterwarf Helvetica, Augustus Rhw

ticu; das ganze Land ward romanisirt, wie der Nbcndsaum

Deutschlands, wie die großen, laugen, weiten Thalbecken

des Rheins und der Donau. In der Völkerwanderung

ließ sich im westlichen Theil von Wallis und Genf bis

Eglisau der germanische Stamm der Burgunder nieder, im

Osten und Nordosten die Allemanen, so daß noch heute

über den jungen Rhein der süddeutsche und der schweizerische

Allemane mit übcrgängigcr allemanischer Mundart Hand

und Gruß reicht. Bei dem Versall der deutschen Kaiser-

gewalt entwickelten sich in der Schweiz dieselben restlichen

Verhältnisse, Zustände und Einrichtungen, wie in Deutsch-

land. Geistliche und weltliche Herren, freie Städte und

theilweis freie Bauern standen neben einander, bald stund-

lich, bald verbündet: der Friede war selten. Nach dem

Sturze der Hohenstaufen waren die Grafen von Habsburg
sowohl durch ihre weiten Grundbcsitzungen als durch ihr
Landgrafenamt im Aar- und Thnrgau die mächtigsten Herrn.
Rudolf I., mächtiger noch mehr als Anführer der schwei-

Mischen und der benachbarten deutschen Ritterschaft, er-

w eiterte als deutscher König die Macht seines Hauses, Alb-
recht I. mit demselben Streben siel 1308 als Opfer edel-

männischer Verschwörung. In dieser Zeit ruht nach der

Ueberlieferung die Entstehung der Eidgenossenschaft. Die

Kritik will der Urschweiz den Tell rauben; er lebte jeden-

falls sichtlich im Volk und wird hoffentlich auch immer

wenigstens im Volk der Urschweiz leben. Der Kern der

Ueberlieferung ist: Die freien Bauern in Uri, Schwyz

und Unterwalden benutzten 1308 die Gelegenheit, sich der

Gerichtsbarkeit, die von habsburg'schen Ministerialen, deren

Stelle in unsern Tagen die Bureaukratie vertritt, zur Un-

tcrdrückung des freien Bauernstandes mißbraucht wurde,

zu entziehen. Sie sammelten sich, wie es in und nach dem

Interregnum auch im deutschen Reich geschah, in einen

Bund; aus dieseu Bünde» ist auch bei uns die Landstand-

schaft erwachsen. Für dieses bündische Streben fand die

Urschweiz bei Heinrich VII. und bei Ludwig dem Bayer,
dynastischen Widersachern der Hauses Habsburg, Untcrstü-
tzung. Aber es führte nicht bloß zur innern Befreiung,
sondern zur Sprengung des deutschen Reiches. Es würde

mich zu weit führen, wollte ich alle die späteren Entwick-
^ lungen hier vorstellen; genug, die Schweizer waren und

blieben thatsächlich frei vom Reich und von Habsburg.

Ihr Zusammenhang mit dem Reich war nur noch ein

Schatten; aber sie wahrten ihn. Jede Zerstörung, die

Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts,'welche die tiefste

Wunde in die Einheit des Reichs gerissen, kämpften die Eid-

genosseic im Innern aus; sie liehen ihren Arm nicht den

Kaisern, welche sich weniger mit der Macht der Waffen,
als schwacher Unterhandlung dieser Verwüstung zu erwehren
suchten und euch während des 30jährigen Kriegs, zu wcl-
chcm die Noth beispielloser Vergewaltigung sie zwang, schau-

ten die Eidgenossen mit kalter Gleichgültigkeit dem deutschen

Brnder-Kampf zu, und als der wcstphälischc Friede den ersten

Nagel iil den Sarg des Reiches schlug, da war er ihnen
die Losung, den Reichsadler in Bern, Zürich und den an-
dern Städten von den Kirchthürmen und Nathhäuscrn ab-

zurcissen; Der unselige Friedensschluß entband die Schweiz

zuerst förmlich vom Verband des Reichs. Die Schweiz

hat für diese politische Gleichgültigkeit, Pic sonst nicht ihre
Sitte ist, schwer gebüßt. Auch dort, wie in Deutschland,

hat sich eine unendlich reiche Masse sittlicher, geistiger Kräfte
unfruchtbar in Glaubenshader zerrieben; wie unendlich sc-

genhafter würde die gesammelte Kraft des vielbcgabten

Schweizervolkes dem Vaterland und der Gesittung gedient

haben und noch dienen, wenn sie nicht an -getrennten Al-
tären gedient hätte und noch dieneil müßte!

Wie viel ruhiger und organischer wäre die Entwicklung
des schweizerischen Volkes geworden, wenn die Urschweiz

der Kern der Nation geblieben, was sie im Grund doch ist,
da die äußern Kantone nur eine Anschwemmung der Ur-
schweiz sind, welche aber durch ihr Ucbergewicht die Wirk-
samkeit des Kerns gebrochen. Wer hat die Freiheit der

Schweiz gerettet in den Stunden der Gefahr', als die Ur-
schweiz? Daß die Massen diesen edeln Dienst nicht leisten,

das hat die Geschichte gezeigt, da die Schweiz, welche schon

vor Jahrhunderteil die gegenwärtige' Tcrritorialgröße er-

reicht hatte, trotzdem ein unbedeutendes öffentliches Leben

geführt; und wurde nicht gegen das Ende des vorigen Jahr-
Hunderts unter Brune und Schancnburg die Schweiz voll
17,000 Franzosen unterworfen? Möge sich die Schweiz

diese trübe Erfahrung zur Lehre nehmen und bedenken, baß

nur der an dem geschichtlichen Heerd ihrer Freiheit cntzün-
dete Patriotismus das Vaterland rettet, nicht aber der eitle

Lärm maßloser Phrase der Frechheit, welche sich nur die

Schminke der Freiheit gibt. Erwäge sie aber andererseits,

daß sie zum ererbten Gut patriotischer Schätze selbsterwor-

bcnes Gut legen möge; denn ein Volk, welches nur von
der Vergangenheit zehrt, wird in die Länge zum Bettler.

Und ilic ist diese Lehre furchtbarer an das Ohr der Völ-
ker und der Regierungen gedrungen, als in der Gegenwart.

(Fortsetzung folgt.)

P Ostschweiz. (Brief). Dieser Tage kam Sr. Gn.

Bischof Marille y aus Freiburg in St. Gallen an und

stattete S. Gn. unserm greisen Bischof einen Besuch ab.

- ^ P Zürich. R hcin au. (Brief v. 25.) Dienstag den

21. August wurde in Nheinau der Jahrestag für den scl.
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verstorbenen Abt Januarins III. gehalten. Bei 49 Geist-

lichcJfandcn sich zur Gcdächtnißfeicr ein. Der Hochwst.

PrÄlat von Mnri-Gries cclcbrirte das Scclamt, und der

Hochw. l>. Lcodcgar von dort hielt die Trauerrede. Er

sprach über das Thema: „Die alte Zeit stiftete religiöse

Vereine und verbreitete dadurch viel materielles Wohl; die

neue Zeit stiftet materielle Vereine, was recht und gut

ist, aber dabei sollte sie die religiösen Vereine nicht unter-

Krücken." In kurzen aber gelungenen Zügen schilderte er

die Entstehung, das Leben und Wirken der religiösen Vcr-

eine von ihren Anfängen in Egyptcn bis zu ihrer Blüthczeit.

Besonders erinnerte er die Zuhörer an das ehrwürdige Al-
ter und die ausgezeichneten Verdienste Nheinau's, wie es

cbendeßhalb stets von weltlicher Behörde beschützt und in seinen

Unternehmungen unterstützt worden sei. — Selbst Zürich's

Bürgermeister, der edle Bernhard von Cham erschien im

Jahre 4564 — also in der Zeit der Reformation —persönlich

im Kloster, selbes gegen ungerechte Zumuthnngcn, um dc-

rcnwillen der Abt nach Nadolfzell flüchten mußte, zu schützen.

(Wie ganz anders benehmen sich die jetzigen Herrn von

Zürich, die doch die Reformation als einen überwundenen

Standpunkt betrachten?) In kühner Begeisterung zeigte

der Redner, wie Vernunft, Wahrheit und Recht, Ehrfurcht
und Toleranz Zürich zwingen, dem Kloster Nhcinau Frei-
heil und Leben wieder zu geben. Zürich wird doch nicht

weniger tolerant sein wollen, als einst der Sultan, unter

dessen Schutz des Mcchitaritten-Klostcr bei Venedig sicher

stand, als Napoleon die Klöster Oberitaliens aufhob!

^ P Lnzcrn. (Brief.) Die letzte Generalversammlung
des Pins-Vereins in Lnzcrn hat auf Stadt und Land ei-

ucn guten Eindruck gemacht. Die Freunde und Mitglieder
des Vereins hat sie crmuthigct und zu neuer Thätigkeit
angespornt. Die Gegner desselben haben nun den Beweis

erhalten, daß der Verein weder in Kirche noch in Staat
regieren will, sondern daß seine Hauptaufgabe ist, die

wahre Freiheit der Kirche anzustreben; die ächte katholische

Bildung in den verschiedenen Zweigen nach seinen Kräften

zu befördern, und Werke der Liebe und Barmherzigkeit zu
üben und zu pflegen, mit einem Worte viiîbus amtis, das

katholische Leben selbst zu führen und zu Pflegen, ohne auch

nur im Fernsten Jemand zu verdammen, der anderer An-
sieht ist, oder dieses Mittel nicht für das geeignete hält,
in omnibus (üaritas ist empfohlen; allein die Freiheit zu
leben und zu wirken spricht auch der Pius-Vercin an, wie

sie göttliche und menschliche Gesetze gewähren.
—l Auf den 5. Sept. wird aus dem Kauton Ln-

zern eine allgemeine Wallfahrt nach Maria-Einsiedeln statt-
finden, per Dampfschiff von Lnzcrn nach Brunnen, und von
Buonas nach Zug.

- ^ Münster. (Brief v. 26.) Heute hatten wir eine

sehr erhebende Feier. Der Hochw. Hr. Josef Herzog
vom Flecken Münster hielt in der St. 'Stephan's Kirche seine

erste hl. Messe. Herr Decan B-uck von Hitzkirch, der

bekannte Kanzclrcdner, hielt eine ausgezeichnete Predigt über

die Leiden und Freuden des Priesters. Hr. Pfarrer und Sex-

tar Zt. Herzog assistirtc den jungen Priester als geistlicher

Vater. Die Verwandten Freunde und Bekannten des Hochw.

Hrn. Primizianten genossen an diesem Feste auch viele schöne

Freuden.

Der Hochw. Pfarrer von Pfeffikon mußte wegen Kränk-

lichkeit eine größere Abwesenheit aus seiner Pfarrei ma-

chen, derselbe ist nun zur Freude seiner Pfarrkinder wieder

heim; Kehrt und diese baten für den lieben Hirten, damit

Gott ihn erhalte und er in Freud und Leid als guter Hirt
gesund und zufrieden bei ihnen bleibe.

^ 'î' Zug. Baar. Am 49. August feierte die hiesige

Gemeinde ein sehr schönes und frohes Fest, wie sie ein

solches seit geraumer Zeit nicht mehr erlebte. Se. Hochw.

Herr Kaplan Fcrd. Schneid aus dem Unter-Jukenbcrg in
Baar, der seine Ghmnasial-Studicn in Zug und Einsicdeln

durchgemacht, dann in Deutschland die Philosophie und im

Priesterseminar von Eichstädt (Baicrn), in Freiburg (Schweiz)
und in Solothurn die Theologie absolvirt hatte, las Sonn-
tag den 49. August in seiner Hcimathgemciudc die erste hl.
Messe. Die Ehrenpredigt hielt Se. Hochw. Herr Pfarrer
und Decan Stocker in Arth, bei welchem der Hochw. Pri-
miziant einst in Allenwindcn die ersten Lateinschulen besucht

hatte. Der beinahe 4Hzstündige Vortrag des ersten Kanzel-
rcdners machte tiefen Eindruck und fand allgemeine Ancr--
kennung. Eine außerordentliche Menge Voltes nahm mit
Vergnügen und mit größter Anferbauung an einem Feste

Antheil, womit der Eintritt eines tüchtigen jungen Geistli-
chen in den Priesterstand auf das würdigste gefeiert wurde.

Wir wünschen dem jungen und begabten Priester, dem

Hochw. Herrn Kaplan Fcrd. Schmid, Glück, Heil und Sc-

gen zu seinem Berufe, den er in der Heimathgemeindc Baar

zur Freude Aller angetreten hat.
>-> ^ Graubünden. Daß Se. Hochw. It. k>. Theodor's

zum Official des Bisthnms Chnr ernannt wurde, hat
seine Nichtigkeit. Dagegen ist die Nachricht von seiner Er-
Hebung zum Weih bisch of und Coadjutor unrichtig.
Derselbe tritt ungeachtet seines neuen Amtes keineswegs

aus dem Capucincr-Orden.

Rom. Das amtliche Jourual von R o in legt Rechnung
ab über den Pcterspfennig. Die Sammlung hat

bisdahin sechs Millionen Franken abgeworfen. Das
59 Millionen Anleihen ist vollständig gedeckt.

(I rdinicn. Turin. Der König soll beschlossen haben,
die in letzter Zeit vcrurthciltcn Bischöfe zu begnadigen.
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Frankreich. In der Nacht vom 23. d. wurde in
der Notrc-Dame-Kirche eingebrochen und aus der Sakristei

heilige Geräthc und Reliquien im Werthe von einer Million
entwendet, darunter die Monstranz, welche der Kaiser aus

Anlast seiner Vermählung dem Erzbischof Msgr, Sibour zum

Geschenk gemacht hatte n. s. w.

Türkei. Neue Christe »Verfolgung. Die Veran-

lassung zu den Metzeleien in Gasco in der Hcrzcgcwina

wurde durch einige montenegrinische Uskoken gegeben, die

ihr Land wegen begangener Verbrechen verlassen haben und

deren Zurückberufung Vcssif Pascha, der Gouverneur der

Herzegowina, verlangte. Da diestfallsige Unterhandlungen

nicht zum Ziele führten, so führte Ali Pascha seine Trust-

sten nach Gasco unv der Umgebnng längs der neuen Grenze

von Montenegro und besetzte die ganze Gegend. Wie auf
ein gegebenes Zeichen wurden hierauf die Christen in der

ganzen Umgegend am Freitag den 10. Auglist angegriffen

und das Morden, Sengen und Brennen begann. Vier

Dörfer wurden meistens verbrannt, die Männer r /den

theils ermordet, theils mussten sie flüchten, theils wurden

sie gebunden und als Sclaven eingebracht. Die Weiber

und Mädchen wurden unter türkischen Zelten misthandelt

lind die Kinder getödtct. Dieses Metzeln endete dadurch,

daß sich alle noch bei Leben gebliebenen Christeil in die

Wälder und Gebirge flüchteten. Im Ganzen sollen au ei-

nein Tage 70 Todte gefunden worden sein lind 160 Häuser

wurden verbrannt und vernichtet. Die Türken bemächtigen

sich des ganzen Eigenthums der Christen, namentlich der

Hccrden.

St. Peters - Pfennige.

Unterm 14. August ist der Tit. astoftoli scheu Nun-
tiatur zu Luzern eine zweite Sendung unserer
Sammlung mit Fr. 3000. übergeben worden, wofür lins
folgendes liccepissc zu Handen der Wohlthäter zuge-
kommen ist:

Im soussiAiick, tlllnrxc el'nlkaiies elu Lt. Lickgw e^po-
stoliqus près In Conkckelcration puisse, cläclnrc avoir ro^u
pour 1'eceivrv etu «konier elo Lt. Illcrrv In sommc elo

Cres. 3999 kormnut lc secoue! versement et es souserip-
ìions sp6eillvcs elans la (layette e e ekes i as ti g u e elv

Loleurv, savoir:
par ì'entremise ele Rn>e. Orelinarlat ele

Lâle sie 4 courant (lesquels il tut ae-
cnsck rèeeptiou le niême sour) Illcs. 1215. —

par I'eHtremise ele Ume. Drilinariat ele

Ilstlo sausourel'llui) „ 193. 8V
elirecteinent ele la Ueelaetion ele la da-

.j-zette ecclésiastique sausourel'Ieui) „ 1591. 2V

Votai Ures. 3000.—
Uait Uu^erue le 11 lvoüt 1869.

1. N. Sovieri
Vbarxc d'átìaires du Lt. Kio^v.

Aus Thierstein, Kt. Solothurn Fr. 7. —
Uebertrag laut Nr. 69 „ 8797. 85

Fr. 8804. ZZ

Vcrdailkitllg. Von Hrn F. aus dem Kanton Luzern

sind uns 16 sehöngebuudenc Gebetbücher übergeben worden

zur Verschenkling an arme kathol. Kinder in strotestantischeu

Gemeinden. Wir haben dieselben den Pfarrämtern Biet
und Licstal zu obigem Zwecke zugestellt, und verdanken

in ihrem Namen bestens die edle Gabe.

Der Vorstand des Pius-Vcrcins.
Personal-Chronik. Ernennung. (Aargau.) Nachdem Herr Pfarrer

Jmfeld in Hägglingen die Pfarrei Cchrendingen übcrnomnien, hat der R--
gierungsrath den Hrn. Kaplan Schm.idlin in Mühlau als Hnlfs-
Priester auf die hiesige Pfarrei ernannt.

Folgendes sind die diesjährigen Mutationen in den Capucin er-
k l ö st e r n:

lit. It. p. àicct llxprv. Duc. Vie. O. a. llx Inverti!! : It. I'.
^smiliîìi4N8 Loldtl. 0. L. 1'. ÄLVtZI'in Loldil.
L. I..tionkìill in Hlonl. L. Knit. 0. 'l'beosldt'
Itapperscb. coq. l'r. Nuicct Luit. coq. llx iììtvrllo: V. p. áni-
brosius vit. V. o. l'r. Vitus D»r»nc. llx 8t>1llti0 : 1. V. p.
nelln« Vie. Ludovic Lull. .7«in. L'r. l'iâel Leâun. dun.
I-lx 8llitip : It. D. Itobcrtus ^ppsuccil. v. D'ust. 1'. Dneas (1. ibi.
L. LlonoriuL Vie. ibi. L. i^orbert,u8 Lueern. L>. Lboinu3 Knvel.
Un». l'r. Ijruno I.neor» coq. llx luZill: It. u. Nudroas Vic. ibi
vast. 1'. vptatus V. ibi. 17 llu^ouius Luriac. dr. Uob. blaria
Lednn. coq. llx 8ur1ac0: U. V. t'. Donmus Vic. !i>i. U. Uustns
etrt. (1. v. o. i'. Leeundus Tux. vpcrur. Dx 8!trNN: Kl. V. N.
l'bietlund 8t.nnt. (7. l'. d'Iicodoru8 (7. o. idi. L. doL. Luul. lin-
tervn55. 8up. L. ^âclric. rVrt.. L. 0)uillu3 ^.Itcìort', (7. o. L'r.
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TlAenschmt schlvcherischer Katholiken.

^ P (Mitgcth.) Seitdem man den Hochw. Hrn. Pfarr-
Nektar Papp den 29. Sept. 1859 zu Grabe getragen, konnte

sein langjähriger Freund und Mitarbeiter in der St. Gal-

lischcn Pfarrei -— der Hochwürdigc und hochverehrte Herr

Pfarrer und Domknstos Rudolph Good — einer, am Sarge

seines vorausgegangenen Freundes betend, tiefempfundenen

und seither fort und fort lebenden Ahnung: ^soguors ms"

nicht mehr los werden.

Dieses Vorgefühl ist nun leider! für Hunderte und

Hunderte zur traurigen, für den Ahnnngserfülltcn aber

gewiß zur beseligenden Wahrheit geworden. Denn am

Feste Maria Himmelfahrt unter dem „Klorm i» Lxoelsis"

des .Hochamtes in der Kathcdralkirche verschied Herr Good

fromm, sanft und ruhig, wie er immer, und auch während

seiner Krankheit gelebt hatte; und am 18. Aug. trug man

ihn unter allgemeiner Theilnahme und inniger Rührung

auch hinaus auf den Gottesacker in St. Fidcn, und legte

ihn unmittelbar an die Seite seines vorausgegangenen

Freundes, damit beide, die sich im Leben geliebt, die mit

nncrmüdctcm Eifer für die Ehre Gottes und das Heil der

Gläubigen gearbeitet haben, und für ihre hl. Kirche muth-

voll eingestanden sind, auch im Tode nicht getrennt seien.

Schreiber dieser Zeilen mochte daher ein bescheidenes

Vergißmeinnicht dankbarer Liebe auf sein Grab pflanzen.

Rudolph Good wurde den 20. April 1794 in Mels

geboren. Als Sohn einer hochgeachteten und cdeln Familie

des Sarganserlandcs genoß er eine ausgezeichnete häusliche

Erziehung, machte seine Studien in St. Gallen und Chur-

an letzterem Orte vorzüglich dadurch veranlaßt, weil sein

Vater Hofrath des Hochwürdigsten Fürstbischofs Karl Rn-

dolph von Chur war, und zeitweise dort wohnte.

Da er sich für den geistlichen Stand berufen fühlte, so

zog ihn der hohe und allgemeine Ruf der berühmten Lehrer,

eines Zimmer's und Sailer's nach Landshnt, wo er

sich mit inniger Vorliebe in die theologischen Doctrine» ein-

weihte, und für Sailer eine tiefkindliche Verehrung gewann,

die er ihm auch in seinem ganzen Leben bewahrte. Sein

ganzes Leben und Wirken war der lebendige Ausdruck des

Sailer'schen Wirkens und Lebens. Gott in Christus, wie

er sich in der katholischen Kirche und ihren Gnadenanstalten

fort und fort offenbaret, war sein Alles bis zum letzten

Augenblicke seines Lebens.

In diesem Geiste ficng der Verewigte als junger Priester

seine öffentliche Wirksamkeit an; zuerst auf der eigenen Fa-

milien-Kaplanci in Sargans; dann als Pfarrer in

Mols, wo er sich durch den dortige» Kirchcnbau, den er

nur durch die mühevollste Sammlung von Unterstützungen

für diese arme Gemeinde ermöglichte, ein bleibendes Denk-

mal setzte. Und obgleich es schon 34 Jahre sind, seitdem

er dort wegzog, so ist sein Andenken immer noch lebendig
bei den ältern, und traditionell bei den jüngcrn Pfarr-
genossen.

Von 1826 bis 1837 wirkte er eben so segcnsvoll als

Pfarrer in .Mörfchwyl, das ihm bis zum Tode eine

pfarrkindlichc Liebe und Anhänglichkeit bewies, und daher

einen Trost darin fand, als er im Jahre 1842 von Sar-
gans, wo er fünf Jahre als Seelsorger wirkte, als zweiter

Pfarrer nach St. Gallen, also in seine Nähe, berufen

wurde. Seine Besuche von Sargans und St. Gallen aus

waren für die Mörschwyler immer ein Frcndentag.

Von seiner achtzehnjährigen Wirksamkeit als Pfarrer in
St. Gallen zeugt die außerordentlich große Theilnahme, zcu-

gen die Thränen der Armen und Verlassenen, zeugen die

zahlreich trauernden seiner Seclcnführnng anvertrauten

Gläubigen — an seinem Grabe.

Wahrlich, wer sich überall bei seinen Pfarrkindern eine

solch' innig fromme Liebe, eine solche immcrdaucrndc An-

hänglichkcit zu gründen weiß, ist ein Seelcnhirt im Geiste

Christi und seiner hl. Kirche! — Es kann daher nicht be-

fremden, wenn der Hochwürdigste Fürstbischof Karl Ru-

dolph von Chur und St. Gallen ihn zum Domherrn er-

nannte, und der gegenwärtige Bischof ihm das bischöfliche

Commissariat übertrug.

Rudolph Good ragte aber nicht bloß hervor in seiner

scclsorgerlichen Wirksamkeit und in seinen kirchlichen Wür-

den, sondern anch ans dem Gebiete des Schulwesens im

Kanton St. Gallen. In Mols, Mörschwyl und Sar-
gans bekleidete er das mühevolle Amt eines Schulinspcctors

in welcher Eigenschaft er sich als -liebevoller und väterlicher

Freund der Lehrer und Schulen erwies, und eine durch und

durch gründliche und christkatholischc Bildung und Erziehung

der Jn-gend anstrebte und beförderte. Deßwegen wurde er

a;ich in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre zum Mit-
glicd des kathol. Erzichungsrathcs erwählt; und als solches

trug er übcräll das Seinigc in guten Treuen bei, wo etwas

im Schulwesen zu verbessern, zu unterstützen, und zum

Wohle des engern und wcitcrn Vaterlandes zu befördern

war. Und daß er für das Gedeihen der Schulen überall

thätig mitwirkte, beweist seine Hingebung, mit der er als

Mitglied des Schulrathes in St. Gallen, und als Präsi-
deut des Schulrathcs in Tablat Opfer und Mühe und Un-
dank und Verkcnnung nicht scheute und uncrmüdct wirkte,

so lange es Tag war.
Eben so, wie er seine Nächstanvcrtrautcn für Christus

und sein Reich durch Scelsorgc und Schule gewinnen wollte^

so dehnten sich überdies; seine Bemühungen in solchem Maße
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aus, daß cr auch den entferntesten Nationen seine Liebe

und Sorge zuwendete, indem er für den wohlthäthigcn
Verein der Glaubcnsverbrcitnng im Kanton St. Gallen mit

dem glücklichsten Erfolg wirkte, und dabei aber die nächst-

liegenden Bedürfnisse nicht unberücksichtigt ließ; z. B. das

Knabenseminar, die Berufung und Wirksamkeit der Schul-
und barmherzigen Schwestern, denen cr ein väterlicher See-

lcnführer, ein treuer Beschützer und freigebiger Gastfrcund

war. Und so überall: wo ein Nathloscr zusprach, fand cr

bei ihm aufrichtigen Rath; wo ein Bedürftiger anklopfte,

fand cr bei ihm Unterstützung; wo ein Gefallener, ein Jr-
render sich wieder zurechtfinden möchte, fand cr bei ihm
eine liebende Vaterhand, die cr Niemanden zurückzog.

Wenn nun der selig Hingeschiedene allen Alles zu wer-

den wünschte, um alle für Christus zu gewinnen, was

mochte er erst für seine Freunde sein? — O er war nicht

bloß Freund der Glücklichen, und war es nicht bloß so

lange, als die Sonne des Glückes leuchtete, oder der Glanz
der Ehre strahlte; nein, er war es noch in weit größcrm

Maße für die arm und unglücklich Gewordenen, denen cr

mit Opfer nnd Mühe bcistand, und sich dabei keine andere

Frage stellte, als: wie kann ich die Ehre, wie kann ich die

Seele des Freundes retten? — Eine der schwersten, nnd

für sein Gemüth schmerzlichsten Prüfungen der Freundschaft

bestand er im Ansang der dreißiger Fahre, als nämlich

seine besteil und vertrautesten Jugend- und Studienfreunde

eine feindliche Haltung gegen den damaligen Bischof von

Chur und St. Gallen annahmen, und eine kirchliche Auf-
regung herbeiführten. Es ist begreiflich, daß sie auch ihn
in ihr Interesse zieheil wollten; allein, wie cr für seine

Freunde, ohne ihre Bestrebungen zu billigen, dennoch die

aufrichtigste Freundschaft bewahrte, so bewahrte er auch für
seinen kirchlichen Obern die unverbrüchlichste Treue und

kindliche Verehrung.

Schreiber dieser Zeilen, der seit dreißig Jahren in den

vertrautesten Beziehungen zu dem Hingeschiedenen stand,

könnte eine Menge der edelsten Frcnndschaftscrwcisc vor-
führen, wenn nicht eine bescheidene Rücksichtnahme gegen
Lebende nnd Verstorbene Stillschweigen geböte.

Ucberhaupt war seine ganze Lcbcnsrichtung eine tief-
christliche und gegen alle Menschen wohlwollende; lind die-

scs Wohlwollen war nicht etwa bloß eine sentimentale As-
section, oder ein grundsatzloscs Fraternisiren mit aller Men-
scheu Meinungen nnd Ansichten; nein, es wurzelte auf
christlichem Grund und Boden, und konnte nicht vom Wind-
hauche wechselnder Verhältnisse umgestoßen werden.

Amiens kllato, mnZis autein awiea veritae", war auch sein

Wahlspruch. Daher fanden nicht bloß seine Freunde und

Expedition ck Druck von ZZ.

Bekannte offenen Zutritt in sein Haus lind zn seinem

Tische, sondern alle, die seine Gastfreundschaft anläßlich in
Anspruch nahmen; denn seine offene Nathanaelsseclc war
Allen ohne Ausnahme zugänglich. Mochte der Verewigte

im Leben auch seine Feinde haben, er wenigstens war Nie-

mandcn Feind, nnd glaubte cr Jemanden beleidiget zu ha-

bcn, so zögerte er nicht, die Hand zur Aussöhnung zu rei-

chcn; nnd cr konnte es um so eher, weil nie böser Wille

auf seiner Seite war.

Für Christus und seine Kirche war cr auch in seinen Muse-

stunden thätig; denn cr verfaßte mehrere kleine Schriften,

meistens aszctischen Inhalts; eines seiner größern Werke

war die Bearbeitung „vr. Nickels geheiligten Kir-
chenjahrs" zu einem christkatholischen Hausbuche.

Mit innigster Rührung legt also Schreiber dieser Zci-

len auf sein Grab den Ehrcnkranz, den ihm der Hochw.

Hr. Domdckan in seiner Leichenrede geflochten; und diese

kurze Schilderung des Verewigten möchte nichts anders sein,

als eine bescheidene Einfassung der drei Edelsteine, womit

der Prediger diesen Ehrcnkranz zierte, nämlich: mit der

treuen Liebe für seine Kirche, für seine Freunde
und für die ihm anvertrauten Seelen. U. I. Ill —
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